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an Ostern feiern wir die Auferstehung Jesu Christi.  
Gott hat Jesus vom Tod auferweckt.

Es fällt Ihnen schwer, das zu glauben? Oder Sie kennen 
Menschen, die das nicht glauben können? Das kann ich 
Ihnen und den anderen nicht übel nehmen. Es gibt keine 
Fotos auf Instagram oder Facebook. Es gibt keine Videos 
bei Youtube oder TikTok.

Würde das helfen? Merkmal unserer Zeit ist doch,  
vielem Glauben zu schenken, was in den sozialen Netz-
werken gezeigt wird - ob es nun stimmt oder nicht, und 
insbesondere dann, wenn es der eigenen Filterblase 
entstammt.

Ich kann Ihnen die Auferweckung nicht beweisen.  
Es gibt nur einige überlieferte Augenzeugenberichte,  
die ich Ihnen anbieten kann. Wenn Sie so wollen, aus 
einer meiner Social-Media-Blasen: der Bibel.

Warum ich denke, dass es sich lohnt, an die Aufer-
weckung Jesu zu glauben?

Weil sie bedeutet,

.. . dass nach dem Tod nicht einfach alles vorbei ist.

. . . dass auch ein - in den Augen der Mitmenschen - 
gescheitertes Leben vollendet werden kann.

... dass es Gottes feste Absicht ist, uns aufzurichten - 
nicht erst nach dem Tod, sondern in den alltäglichen 
Situationen der Leblosigkeit.

. . . dass es weitergeht, wenn alles vorbei zu sein scheint, 
wenn man selbst nicht weiter weiß und weiter kann.

Kaum zu glauben? Es ist ein Angebot. Gegen den alltäg-
lichen Zweifel. Für Hoffnung und Zuversicht.

Herzliche Grüße

 

 

 

DIRK KROLL 

DIAKON

Editorial 



Palmweihe

Es müssen keine Palmen sein, die am Palmsonntag gesegnet werden. Kätzchen- oder Buchsbaum-
zweige tun es auch. Die Palmweihe ist ein alter Brauch, der an den Einzug Jesu in Jerusalem erin-
nert. Die geweihten Zweige werden zu Hause hinter ein Kruzifix oder ein Heiligenbildchen gesteckt 
und sollen den Segen ins Haus bringen und an das von Christus neu gewonnene Leben erinnern. 

In diesem Jahr fällt der Palmsonntag auf den 2. April. Um 9 Uhr werden die Zweige in Empelde 
gesegnet und um 10.30 Uhr im Kirchencentrum am Mühlenberg. 

4
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„Hosanna dem 
 Sohn Davids!“ 
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KURZ NOTIERT

Christian Wirz, Regionaldechant und Propst in Hannover, 
hat Ende Februar sein Amt zurückgegeben. Wirz hat sich 
nach eigenen Angaben aus persönlichen Gründen zu diesem 
Schritt entschlossen. Im September 2019 hatte Wirz dieses 
Amt von seinem Vorgänger Martin Tenge übernommen, der 
als Leiter der Abteilung Personal/Seelsorge zum Bistum Hil-
desheim gewechselt ist. 
Wirz begründet seinen Rücktritt auch damit, wieder stärker 
in der Seelsorge tätig sein zu wollen. Im Laufe des Jahres 
wird er daher eine Pfarrei übernehmen. Wer sein Nachfolger 
im Amt des Propstes und Regionaldechants wird, war zum 
Redaktionsschluss noch offen. 
Bis dahin wird Wolfgang Semmet, Pfarrer der Gemeinden St. 
Heinrich in der Südstadt und St. Godehard in Linden, als 
„kommissarischer Regionaldechant“ die Geschäfte führen. Am 13. Mai werden 29 Mädchen und Jungen das Fest ihrer 

Erstkommunion feiern. Seit Januar werden sie von ihren 
acht Katechetinnen und Katecheten auf die Erstkommunion 
vorbereitet, die sie in einem feierlichen Gottesdienst im Kir-
chencentrum am Mühlenberg erhalten werden. 

Kinder und Jugendliche von 10-15 Jahren können über 
Pfingsten mit den Pfadfindern des Stammes St. Maximilian 
Kolbe in ein Zeltlager nach Hameln fahren. Vom 26. bis 29. 
Mai erwarten die Teilnehmenden auf dem Tönebön-Zelt-
platz drei Tage spannendes Programm: Spiel, Spaß, Aben-
teuer, gemeinsames Kochen und natürlich die Abende am 
Lagerfeuer. Wer Lust hat mitzukommen, meldet sich einfach 
an und bekommt eine Einladung zum Kennenlern-Treffen. 

Mehr Infos und Anmeldung unter:
www.pfadfinder-muehlenberg.de.

Der meditative Tanz ist umgezogen und findet nun in  
Empelde statt. Montagabends treffen sich Interessierte um 
19.30 Uhr im Gemeindesaal der Johanneskirchengemeinde, 
um gemeinsam zu tanzen. Das Angebot ist kostenfrei und 
offen für alle, die Freude an Bewegung und Meditation 
haben und vom Alltag abschalten möchten.

Die nächsten Termine sind: 
24.04., 22.05 und 26.06., jeweils um 19.30 Uhr.

Hannovers Propst  
gibt Amt auf

Erstkommunion

Pfingstlager  
der Pfadfinder

Der meditative 
Tanz ist umgezogen 
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Wer seine Osterspeisen segnen lassen möchte, hat am Kar-
samstag im Kirchencentrum die Gelegenheit dazu: Um 
15:30 Uhr werden am Mühlenberg die mitgebrachten Spei-
sen im Altarraum der Kirche St. Maximilian Kolbe gesegnet.

Die diesjährige Sternsinger-
aktion „Kinder stärken,  
Kinder schützen“, bei der der 
Kinderschutz am Beispiel-
land Indonesien im Mittel-
punkt stand, erbrachte einen 
Erlös von 5.619,63 Euro. 
Allen Spenderinnen und 
Spendern herzlichen Dank!

Noch bis zum 7. April ist die Fotoausstellung von Dirk Kroll 
im Foyer des Kirchencentrums am Mühlenberg zu sehen. Sie 
zeigt Fotos mit einer Kombination von schwarzweißen und 
farbigen Bereichen, die von Kroll entsprechend bearbeitet 
wurden. So wird durch die unterschiedliche Farbgebung 
manchmal ein kleiner Akzent gesetzt oder die Wahrneh-
mung des gesamten Motivs verändert. Kroll ist hauptberuf-
lich Ständiger Diakon der Pfarrgemeinde St. Maximilian 
Kolbe.

Öffnungszeiten:
Montag, Mittwoch: 9-18 Uhr
Dienstag, Donnerstag, Freitag: 9-12 Uhr
Sonntag: 10-12 Uhr

Speisensegnung  
zu Ostern

Erlös der 
Sternsingeraktion 
2023

Von Aschgrau bis 
Ostereibunt

  
2021 2022

 Gemeindemitglieder 5924 5717

 Taufen 25 28

 Erstkommunion 34 44

 Firmungen 26 28

 Trauungen 4 5

 Bestattungen 51 47

 Austritte 102 129

 (Wieder-)Eintritte 1 5

 Gottesdienstbesucher Frühjahr 336 386

 Gottesdienstbesucher Herbst 429 564

Statistik 2022
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„Mein Anliegen ist es, Kindern den Glauben nahe zu brin-
gen“, beschreibt Martina Scheel ihre Motivation. „Die Kin-
der sollen Jesus als Mensch und als Vorbild kennenlernen 
und die Kirche als Gemeinschaft erfahren.“ An der Grund-
schule Ronnenberg unterrichtet sie Deutsch, Musik und 
Religion. Zusammen mit ihrer Diskussionsfreude, ihrem 
Organisationstalent und ihrer Offenheit sind das die besten 
Voraussetzungen für eine Erstkommunion-Katechetin. 

Das Wort „Katechet“ stammt aus dem Griechischen und 
bedeutet „Unterrichtender“ bzw. „Lehrer“. In der katholi-
schen Kirche sind damit Laien gemeint, die Kinder, Jugend-
liche oder Erwachsene auf ein Sakrament vorbereiten. 
Scheel legt großen Wert darauf, dass sie nur eine von acht 
Katecheten ist. Alle haben einen engen Bezug zu einem der 
diesjährigen 29 Kommunionkinder und wollen dieses „auf 
dem Weg zur Kommunion begleiten“. Unter den Katecheten 
gibt es einen Vater, eine Tante, zwei jugendliche Schwestern 
und vier Mütter von Kommunionkindern. Eine der Mütter 
stammt aus Polen, eine andere ist evangelisch. Die Kateche-
ten treffen sich seit Januar einmal im Monat, um die Grup-
penstunden unter der Anleitung von Gemeindereferentin 
Doris Peppermüller vorzubereiten. In den alle zwei Wochen 
stattfindenden Gruppenstunden wird jedes Mal ein soge-
nannter Wegegottesdienst mit Evangelium, Meditation und 
Liedern gefeiert. „Die Kinder sollen Schritt für Schritt ler-
nen, wie ein normaler Gottesdienst abläuft“, erklärt Martina 
Scheel. „Viele Kinder hatten davor nichts mit Kirche zu tun 
und müssen erst einmal lernen, dass man nicht über Kir-
chenbänke klettert.“ Sie möchte den Kindern die Erfahrung 
ermöglichen, „dass es guttut, in die Kirche zu gehen, und 
dass man dafür gar nicht so viel wissen muss.“ 

Martina Scheel wurde in Wilhelmshaven geboren und wuchs 
dort in einer sehr lebendigen Gemeinde auf, in der sie selbst 
unter anderem als Messdienerin, bei den Sternsingern, in 
einer Flötengruppe, in der Kommunionvorbereitung und im 
Gemeindevorstand engagiert war. Besonders begeistert hat 
sie dort das stundenlange Beisammensein nach den Sonn-
tagsgottesdiensten, wo bei Kaffee und Keksen über das Evan-
gelium und den Gottesdienst diskutiert wurde. Heute lebt 
Scheel mit ihrem Mann, ihren drei Kindern und einem Hund 
in Wettbergen. Auch in der Gemeinde St. Maximilian Kolbe 
war und ist sie aktiv, sei es im Kirchenkaffee oder bei den 
Sternsingern, als Messdienerin oder als Erstkommunion-
Katechetin. Da sie sich sehr für das Thema Frauen in der Kir-
che interessiert, gründete sie eine Frauengruppe, die durch 
die Corona-Pandemie jedoch ein rasches Ende fand. Auch 
wenn Martina Scheel ihr ehrenamtliches Engagement seit der 
Pandemie zurückgefahren hat, möchte sie sich weiterhin ein-
bringen, um „die Kirche von innen heraus zu verändern.“

BARBARA SCHNEIDER

„Es tut gut, in die Kirche zu gehen“
Die in der Pfarrgemeinde St. Maximilian Kolbe vielfältig engagierte Martina Scheel ist dieses 
Jahr auch bei der Vorbereitung der Erstkommunionkinder dabei. 

Porträt

„Die Kinder sollen Kirche  
als Gemeinschaft erfahren.”

Martina Scheel
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Mit Farbe gegen die Trauer
Der „Fuchsbau“ in Barsinghausen unterstützt Kinder und Jugendliche,  
die einen geliebten Menschen verloren haben. 

Die Trauer ausleben: Malen kann dabei helfen

Titelthema
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Anna* malt. Mit der Hand trägt die 
19-Jährige in großen Schwüngen die 
Farbe auf die Leinwand – orange, rot, 
gelb. Was sie malt, ist nicht zu erken-
nen. Aber das spielt keine Rolle. Annas 
Mutter ist gestorben. Viel zu früh. Und 
Anna weiß nicht, wie sie mit ihrer 
Trauer umgehen soll. Die Farben und 
das Malen helfen ihr dabei. 
So wie Anna geht es vielen hier im 
„Fuchsbau“ in Barsinghausen. „Kinder 
und Jugendliche trauern anders“, sagt 
Erika Maluck. Seit zwölf Jahren leitet 
die Empelderin den „Fuchsbau“ – eine 
Einrichtung für die Trauerarbeit mit 
jungen Menschen. Sie hat schon viele 
Kinder und Familien in ihrer Trauer 
begleitet und weiß daher, warum eine 
solche Anlaufstelle notwendig ist: 
„Kinder und Jugendliche zeigen ihre 
Trauer meist nur punktuell. Dadurch 
entsteht oft der Eindruck, dass sie den 
Verlust des geliebten Menschen gut 
verkraftet haben.“ Erwachsene seien 
dann unsicher im Umgang mit den 
Kindern. Sie vermeiden es, über den 
Tod und die Trauer zu reden, um die 
Kinder zu schützen. Umgekehrt möch-

ten aber auch die Kinder keine zusätz-
liche Belastung für ihre Angehörigen 
sein. „In so einer Situation werden 
Kinder und Jugendliche daher leicht 
übersehen“, erklärt Maluck. „Aber 
auch sie leiden natürlich unter dem 
Tod eines geliebten Angehörigen, denn 
dieser Tod hebt ja ihre ganze Welt aus 
den Angeln.“ 
Das Team des Fuchsbaus hilft den Kin-
dern und Jugendlichen dabei, mit die-
sem Gefühlschaos fertig zu werden. 
„Bei uns dürfen und sollen sie sogar 
ihre Trauer hemmungslos ausleben“, 
sagt Maluck. Denn oft müssten die 
Kinder dazu erst ermutigt werden. „Wir 
bestärken sie darin, ihre eigenen 
Gefühle zu zeigen. Das gibt ihnen 
neues Selbstvertrauen und stabilisiert 
sie für ihren weiteren Lebensweg.“ 
Daher sei es auch wichtig, die indivi-
duelle Art, wie die Kinder trauern, 
nicht zu bewerten. Hilfreich sei für die 
Betroffenen außerdem der Austausch 
mit anderen jungen Menschen, die in 
der gleichen Situation sind. „Dadurch 
merken sie, es geht nicht nur mir so. 
Das hilft“, sagt Maluck. 

Medizinisch gesehen ist Trauer keine 
Krankheit, kann aber nachweislich 
krank machen und zu posttraumati-
schen Belastungsstörungen führen. 
Dem kann eine Unterstützung, wie sie 
der „Fuchsbau“ bietet, entgegenwir-
ken, sie ist präventiv. Es handelt sich 
dabei um eine Trauerbegleitung und 

Ohne Hemmungen trauern: Im Fuchsbau ist das möglich.

*Name von der Redaktion geändert

„Kinder werden in so  
einer Situation leicht 

übersehen.”

Erika Maluck 
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Ab 23. April ist die Ausstellung für sieben Wochen im Kirchencentrum am  
Mühlenberg zu sehen. Eröffnet wird sie um 10:30 Uhr mit einem ökumenischen 
Gottesdienst. Die Ausstellung kann auch gebucht werden.

Kontakt:
Fuchsbau - Ambulanter Hospizdienst Aufgefangen e. V.
Mobil: 0173.7363533
Fuchsbau@aufgefangen-ev.de
www.aufgefangen.de

Der „Fuchsbau“ finanziert sich ausschließlich über Spenden:
Volksbank Ronnenberg
IBAN. DE90 2519 3331 8007 2690 00
Empfänger: Aufgefangen e.V. amb. Hospizdienst
Verwendungszweck: Spende – Fuchsbau

„Chaos in meinem Herzen“ - 23.04.-12.06. im Kirchencentrum

keine Therapie. „Junge Menschen 
müssen auf dem Weg des Abschieds 
mitgenommen werden“, sagt Maluck. 
Die Begleiterinnen und Begleiter des 
„Fuchsbaus“ sind geschulte Fachkräfte 
und besuchen regelmäßig entspre-
chende Fort- und Weiterbildungen und 
verpflichten sich zur monatlichen kol-
legialen Supervision, um die Qualität 
ihrer Arbeit zu gewährleisten. Ange-
schlossen ist der „Fuchsbau“ an den 
ambulanten Hospizdienst „Aufgefan-
gen“ e. V.. Das ermöglicht, den betrof-
fenen Familien direkt in der Sterbebe-
gleitung durch den Hospizdienst auch 
eine Trauerbegleitung für die Familie, 
besonders die Kinder anbieten zu kön-
nen, um einen Abschied vorzuberei-
ten. 
So ist auch Anna nach dem Tod ihrer 
Mutter zum „Fuchsbau“ gekommen. 
Hier kann sie nun in einem geschütz-
ten Raum einen individuellen Umgang 
mit ihrer Trauer finden. Dazu gehören 
Gespräche mit den Begleiterinnen und 
Begleitern genauso wie der Austausch 
in der Gruppe mit anderen Jugendli-
chen. Dazu gehören aber auch Aktivi-
täten wie das Malen. „Das Malen ist ein 
Weg, wie Kinder und Jugendliche ihrer 
Trauer einen Ausdruck geben können, 
gerade, wenn die Worte fehlen“, weiß 
Maluck. Daher ist anlässlich des zehn-
jährigen Jubiläums des „Fuchsbaus“ 
die Idee zu der Bildausstellung „Chaos 
in meinem Herzen“ entstanden. Der-
zeit wandert sie durch die Region Han-
nover und wird demnächst auch im 
Kirchencentrum am Mühlenberg zu 
sehen sein. „Wir wollen damit darauf 
aufmerksam machen, dass junge Men-
schen anders trauern und dass es dabei 
kein Richtig oder Falsch gibt“, erklärt 
Maluck das Ziel der Ausstellung. Sie 
wünscht sich daher noch viele Orte, an 
denen die Bilder der Kinder und 
Jugendlichen gezeigt werden können. 
„Je mehr Menschen die Ausstellung 
sehen, umso kleiner werden hoffent-
lich die Berührungsängste und umso 
größer wird das Verständnis für junge 
Menschen und ihre Art zu trauern“, 
hofft Erika Maluck.

SANDRA JUTSCH

Nichts wird bewertet, alles darf da sein.



Nachgefragt

Wozu ist Kirche gut?
Neun Antworten von den Mitgliedern des neu gewählten Pastoralrates.

Kirche ist gut, um sich mit anderen Christen zu treffen und die 
Überzeugung, dass Gott uns alle unendlich viel mehr liebt, als wir 
uns vorstellen können, in unserem Leben sichtbar zu machen und 
gemeinsam diesen Glauben zu leben und in die Welt zu tragen. 

Kirche sollte den Menschen eine Heimat im Glauben bieten. 
Christina Drewes, stv. Pastoralratsvorsitzende

Kirche ist wie eine Familie, man ist nie 
allein. Es gibt die Möglichkeit der 
Begegnung zwischen Jung und Alt. 
Siegmund Glombik

Kirche ist gut, um
• den Glauben mit Glaubensbrüdern  
 und -schwestern zu leben
• das Christsein in dieser Zeit zu gestalten
• Jesus Christus und die frohe Botschaft in 
 die Gesellschaft zu bringen. 
Christa Kuck-Meens

Die Kirche ist gut um Gemeinschaft 
und Gemeinsinn zu stiften. 
Nela Hörsken

Kirche ist gut, um für Menschen und gemeinsam 
mit diesen Menschen „vor Ort“ Glauben erlebbar 
und erfahrbar zu machen… um sich auf dem Weg 
durch das Leben mit dem Segen Gottes gegenseitig 
zu schützen und zu stützen. 
Anette Heckmann

Gemeinsam - in aller Unterschiedlichkeit - verbunden, die 
Botschaft Christi erfahren. 
Gunther König

Kirche erlebe ich als grenzenlose Gemeinschaft 
der Christen. Diese Gemeinschaft im Glauben 
an Gott mit- und füreinander zu erfahren, dafür 
ist Kirche gut und lässt uns nie allein sein. 
Georg Funke

Kirche ist ein Ort, eine Gemeinschaft begründeter 
Hoffnung, wo ich Gottes Wort hören und verstehen 
lernen kann. Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung sind wichtige christliche Werte, für die 
die Kirche öffentlich eintritt. 
Dorothea Kling

Die Kirche bietet uns allen ein Stück gemeinsa-
mes Zuhause, egal wo wir herkommen, was wir 

machen, ob klein oder groß, ob alt oder jung. Wir 
können hier gemeinsam unseren Glauben leben 

und feiern und ich bin gerne ein Teil davon. 
Michaela Helms
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Das Who is Who
der Ostergeschichte

Jesus
Hauptfigur und im wahrsten Sinne des Wortes Leidtragender 
der Passionsgeschichte. Am Palmsonntag wird er in Jerusa-
lem noch mit jubelnden Hosanna-Rufen empfangen. Nur 
wenige Tage später ruft das Volk „Ans Kreuz mit ihm!“ Jesus 
weiß, dass er sterben muss, und feiert mit seinen Jüngern ein 
letztes Abendmahl. Danach geht er in den Garten Getsemani 
beten und wird verhaftet. Zum Tode verurteilt stirbt er am 
Kreuz. Nach drei Tagen steht er von den Toten auf.

Petrus
Er ist der Jünger, der Jesus besonders nahesteht, sozusagen 
sein bester Freund. Und gerade der verleugnet Jesus nach 
seiner Verhaftung drei Mal und behauptet, ihn nicht zu ken-
nen. Jesus weiß schon vorher, dass es so kommen wird. „In 
dieser Nacht, noch ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal 
verleugnen.“ Petrus will das nicht wahrhaben, aber es kommt 
genauso, wie Jesus es gesagt hat. 

Judas
Judas steht Jesus sehr nahe und gehört zu den zwölf Jüngern. 
Er spielt eine Schlüsselrolle in der Geschichte, denn er verrät 
Jesus für 30 Silberstücke mit dem sogenannten „Judaskuss“ 
und sorgt damit für seine Verhaftung. Schon einen Tag später 
plagt ihn das schlechte Gewissen und er möchte seine Tat 
wiedergutmachen, aber ohne Erfolg. Er findet keinen anderen 
Ausweg und erhängt sich. Jesus hat den Verrat kommen 
sehen und beim letzten Abendmahl vorhergesagt.

Pilatus
Pontius Pilatus, der römische Statthalter, hat Jesus zum Tod 
verurteilt. Die Entscheidung dafür möchte er aber nicht tref-
fen, sondern überlässt sie dem Volk. Die Menschenmenge for-
dert die Kreuzigung Jesu. Pilatus selbst nimmt sich aus der 
Verantwortung. Während er seine Hände wäscht sagt er: „Ich 
bin unschuldig am Blut dieses Menschen. Das ist eure 
Sache!“ Daher kommt die Redewendung „seine Hände in 
Unschuld waschen.“
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Das Who is Who
der Ostergeschichte

Maria
Maria, die Mutter von Jesus, muss den Tod ihres Sohnes mit-
ansehen. Als Jesus seine Mutter sieht und bei ihr den Jünger, 
den er liebte, also Johannes, sagt er zu seiner Mutter: „Frau, 
siehe, dein Sohn! Dann sagt er zu Johannes: „Siehe, deine 
Mutter!“ Und von jener Stunde an nahm sie der Jünger zu 
sich.

Soldaten
Die Soldaten kommen in der Passionsgeschichte nicht gut 
weg. Zuerst helfen sie bei der Verhaftung von Jesus. Danach 
bringen sie Jesus zu Pilatus. Nach seiner Verurteilung machen 
sie sich über Jesus lustig und erniedrigen ihn: Sie nehmen 
ihm die Kleider weg, legen ihm einen purpurroten Mantel 
um, setzen ihm eine Dornenkrone auf und verspotten ihn: 
„Heil dir, König der Juden!“ Außerdem schlagen sie Jesus und 
spucken ihn an. Die Soldaten bringen Jesus schließlich auch 
zur Kreuzigungsstätte und nageln ihn ans Kreuz.

Maria aus Magdala
Maria aus Magdala gehörte zu den Anhängern von Jesus. Sie 
war bei seinem Tod dabei. Nur drei Tage später wird sie die 
erste Zeugin seiner Auferstehung. In der Morgendämmerung 
geht sie zum Grab und sieht, dass es leer ist. Stattdessen 
erscheint ein Engel und sagt zu ihr: „Fürchtet euch nicht! Ich 
weiß, ihr sucht Jesus, den Gekreuzigten. Er ist nicht hier; denn 
er ist auferstanden, wie er gesagt hat. Kommt her und seht 
euch die Stelle an, wo er lag. Dann geht schnell zu seinen 
Jüngern und sagt ihnen: Er ist von den Toten auferstanden.“

Zusammengestellt von  
Bettina Schmidt
Quelle: Zimmermann, Steffen:  
Die wichtigsten Personen der  
Ostergeschichte, katholisch.de.

Kleine Brücke
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„Prävention darf nicht nur ein 
Papiertiger sein“
Vorbeugen und sensibilisieren – das ist der Sinn von Prävention. Sie ist damit ein wichtiges 
Instrument gegen sexualisierte Gewalt. Diese verantwortungsvolle Aufgabe hat nun Hartmut 
Voß als ehrenamtlicher Präventionsbeauftragter der Pfarrgemeinde St. Maximilian Kolbe 
übernommen. Im Interview erklärt er, was Prävention ausmacht und wie sie in der 
Pfarrgemeinde umgesetzt werden soll.

Herr Voß, kann Prävention sexuellen 
Missbrauch verhindern?
Der sexuelle Missbrauch von schutz-
bedürftigen Personen kann und wird 
nicht zu verhindern sein. Mit der Prä-
vention ist aber eine Hürde errichtet 
und eingerichtet worden, um den 
Missbrauch von schutzbedürftigen 
Personen zu erschweren. Es ist eine 
Aufgabe für uns alle in der Gemeinde 
und in der Gesellschaft insgesamt.

Welche Präventionsmaßnahmen werden 
zukünftig konkret in der Pfarrgemeinde 
ergriffen?
Meine Aufgabe in der Gemeinde wird 
es sein, als sogenannte PgP, also eine 
für „Präventionsfragen geschulte Per-
son“, allen Gemeindemitgliedern mit 
Rat und Tat zur Verfügung zu stehen, 
um ihnen zuzuhören und, wenn es die 
Situation erfordert, entsprechende 
Maßnahmen einzuleiten. Mein Auf-
trag lautet auch, regelmäßig in den 
Gremien und Gruppen stichprobenar-
tig aufzutauchen und die Prävention 
zu hinterfragen. Ich werde alle Betei-

ligten immer wieder an ihre Aufgaben 
erinnern, die Dokumentation überprü-
fen und Termine verfolgen. Die Prä-
vention muss in allen Bereichen 
berücksichtigt werden und darf nicht 
nur ein Papiertiger sein.

Nun können Sie ja nicht bei jedem Grup-
pentreffen oder Gespräch dabei sein, um 
zu überprüfen, ob die Maßnahmen ein-
gehalten werden. Wie kann sicherge-
stellt werden, dass es nicht zu Grenz-
überschreitungen kommt? Gibt es 
Schulungen für Gruppenleiter oder 
Katecheten?
Seit der Veröffentlichung der Miss-
brauchsvorwürfe im Bistum Hildes-
heim hat das Bistum enorme Anstren-
gungen unternommen, um die 
Prävention auf einen guten Weg zu 
bringen. Alle hauptamtlichen Mitar-
beiter sind in der Zwischenzeit 
geschult worden. Auch im ehrenamtli-
chen Bereich ist es seit Jahren erfor-
derlich, dass alle Übungsleiter und 
Betreuer an einem Grundseminar der 
Prävention teilgenommen haben. 

Um was geht es bei diesen Schulungen?
Bei den Schulungen geht es in erster 
Linie um die schutzbedürftigen Perso-
nen. Das sind nicht nur Kinder und 
Jugendliche, sondern auch ältere oder 
kranke Personen. Bei den Schulungen 
wird u.a. aufgezeigt, wie die Täter vor-
gehen, wie sie die schutzbedürftigen 
Personen ansprechen und wie sie mit 
ihnen in Kontakt kommen. Weiterhin 
wird gezeigt, auf welche Personen die 
Täter es absehen. Die Schulungen 
geben Handwerkszeug an die Hand, in 
der jeweiligen Situation richtig reagie-
ren zu können. Am wichtigsten ist es, 
den Betroffenen zuzuhören.

Wie sind Sie selbst auf dieses Amt des 
Präventionsbeauftragten vorbereitet 
worden?
Ich habe sowohl das Seminar für Leiter 
und Betreuer absolviert als auch an 
dem Seminar „Für Präventionsfragen 
geschulte Personen“ des Bistums Hil-
desheim teilgenommen. Außerdem 
bin ich seit vielen Jahren in der Jugend-
arbeit und der Erwachsenenausbil-
dung tätig und habe dort mehrere 
Fortbildungen besucht. 

Was raten Sie Kindern oder Erwachse-
nen, denen etwas auffällt oder die sich 
in bestimmten Situationen unwohl füh-
len?
Grundsätzlich sollten sich die Kinder, 
Jugendlichen oder Erwachsenen an 
den zuständigen Leiter oder Betreuer 
wenden. Sollte keiner griffbereit sein 
oder möchte man nicht mit den Perso-
nen sprechen, stehen die hauptamtli-
chen Mitarbeiter zur Verfügung. Und 
ich natürlich auch. Wichtig ist es, 
unbedingt den Personen zu zuhören, 
die mit einem Problem, einer Grenz-
verletzung oder einem triftigen Grund 
oder Verdacht kommen. Genauso kön-
nen sich Personen an mich oder die 
anderen Leiter oder Betreuer wenden, 
die in der Vergangenheit Situationen 
erlebt haben, über die sie jetzt spre-
chen oder berichten möchten. Auch 
diesen Personen soll und wird Gehör 
gegeben. 

Es gibt bestimmt einfachere Aufgaben 
als das Amt des Präventionsbeauftrag-
ten. Warum haben Sie sich bereit 
erklärt, dieses Amt zu übernehmen?
Es hat sich niemand für die Aufgabe 
gefunden. In meinen Augen ist Prä-
vention überaus wichtig, daher habe 

„Am wichtigsten ist es,  
den Betroffenen 

zuzuhören.“

Hartmut Voß

Interview
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ich diese Aufgabe übernommen. Durch Prävention können 
Grenzverletzungen oder Übergriffe eingeschränkt oder gar 
verhindert werden. Deshalb Augen auf und lieber einmal 
mehr das Gespräch mit den zuständigen Personen suchen 
und seine Feststellungen weitergeben.

INTERVIEW: SANDRA JUTSCH

Wer sich der Kirche anvertraut, muss vor sexuell motivierter 
Gewalt sicher sein. Deshalb verpflichtet das Bistum Hildes-
heim seine Einrichtungen, ein Institutionelles Schutzkonzept 
zu erstellen. Das gilt auch für die Pfarrgemeinde St. Maximi-
lian Kolbe, deren Pastoralrat bereits ein solches Konzept 
erarbeitet hat. Die für Präventionsfragen geschulte Person 
soll bei der Umsetzung des Konzeptes unterstützen und fun-
giert als Ansprechperson für Mitarbeitende sowie ehrenamt-
lich Tätige bei allen Fragen zur Prävention gegen sexuali-
sierte Gewalt.

Für Präventionsfragen geschulte Person

Bei den Schulungen lernen Haupt- und Ehrenamtliche, wie die Täter vorgehen.
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These 1: Die leibhaftige Auferstehung 
ist keine körperliche Auferstehung
Auch wenn die beiden Begriffe „Körper“ und „Leib“ im deut-
schen Sprachgebrauch oft synonym verwendet werden, so 
handelt es sich doch bei dem Begriff "Körper" um den irdi-
schen bzw. natürlichen Leib. Mit dem in der Bibel verwende-
ten Begriff "Leib" hingegen ist die personale Identität eines 
Menschen gemeint, seine Persönlichkeit. Ein von Gott Auf-
geweckter hat einen überirdischen Leib. Deutlich wird das 
an den Worten von Paulus: „Gesät wird ein irdischer Leib, 
auferweckt ein überirdischer Leib.“ (1. Kor 15,44) Wenn 
dann in der Bibel davon die Rede ist, dass Jesus den Jüngern 
„höchstpersönlich erschien“, heißt das nicht, dass er kör-
perlich zu sehen war, sondern dass er mit seinem überirdi-
schen Leib wahrgenommen wurde. Ein weiterer Hinweis 
darauf wird erkennbar in der Begegnung zwischen Maria aus 
Magdala und Jesus, den sie zunächst für den Gärtner hält: 
Johannes schreibt, dass sich Maria Magdalena zweimal 
umwendet. Da das physisch betrachtet keinen Sinn ergibt, 
wird offenbar, dass beim zweiten Mal ein „sich nach innen 
wenden“ gemeint sein muss. 

These 2: Die Auferstehung ist  
eigentlich eine Auferweckung 
Im Gegensatz zu den deutschen Übersetzungen wird im 
griechischen Originaltext das Wort „Aufweckung“ verwen-
det; im Deutschen wurde daraus die „Auf-er-weckung“. 
Jesus ist nicht von sich aus auferstanden, sondern wurde 
zunächst von Gott aufgeweckt. Erst infolgedessen ist Jesus 
von den Toten auferstanden oder, wie es im griechischen 
Originaltext heißt, aufgestanden. Die ursprüngliche Oster-
botschaft lautete demnach nicht „Christus ist auferstan-
den“, sondern „Gott hat Jesus aufgeweckt.“ Und deswegen 
glauben Christen, dass sie nach dem Tod von Gott aufge-
weckt werden, mit ihrem geistigen Leib – oder theologisch 
ausgedrückt: in transzendent-göttlicher Seinsweise. 

These 3: Die Erzählung von der  
Auferweckung ist kein Tatsachenbericht 
Man kann die Bibel nicht wie eine Zeitung lesen. Bei den 
Ostererzählungen handelt es sich nicht um historische Tat-
sachenberichte, sondern um erzählerische Inszenierungen, 
die versuchen, mit irdischen Worten Überirdisches zu 
beschreiben. Die Osterbotschaft wurde nicht berichtet, son-
dern erzählt, und zwar um nicht die Köpfe, sondern die Her-
zen zu erreichen. Beispielsweise ist die Rede davon, dass 
Jesus am dritten Tag auferweckt wurde. Bei dem Wort "am 
dritten Tag" handelt es sich um eine Redewendung, die an 
mehreren Stellen im Alten Testament verwendet wurde. 
„Der dritte Tag“ ist aber nicht als Datumsangabe zu lesen, 
sondern ist eine theologische Aussage, die sich auf die 
Zuverlässigkeit Gottes bezieht. Kalendarisch betrachtet ist 
Jesu Leib unmittelbar nach seinem Sterben aufgeweckt wor-
den und auferstanden. 

These 4: Jesus erscheint den Jüngern 
nicht körperlich oder als Vision, son-
dern durch ein inneres Berührtwerden
Wenn im neuen Testament berichtet wird, dass Jesus den 
Aposteln und anderen Menschen „erschien“, so ist die Über-
setzung des griechischen Wortes óphthe genau genommen 
eher „er ließ sich sehen erfahren, erkennen". Es bedeutet 
nicht, dass Jesus mit seinem Körper auferstanden ist und die-
ser von den Jüngern gesehen wurde. Es handelt sich aber auch 

Wie war das mit der Auferstehung?
Auf der Suche nach einer Antwort auf diese Frage stieß Christina Drewes auf das Buch  
„Wie Jesus auferstand“ von Reinhard Körner, einem Karmelitenmönch im Kloster Birkenwerder. 
Seine Erklärung hat sie in fünf Thesen zusammengefasst.

Reinhard Körner: Wie Jesus auferstand. Ein Osterbuch für 
Kleinbauern und solche, die es werden wollen. St. Benno, 2021, 
96 Seiten, 9, 95 Euro.

Rezension
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nicht um „Visionen“ der Jünger. Vielmehr spricht Paulus 
davon, dass Jesus als Aufgeweckter einen „überirdischen“ 
oder „geistlichen“ Leib hatte, den man mit den irdischen 
Augen nicht sehen kann. Der auferstandene Jesus war also 
nicht körperlich zu sehen, als er den Jüngern „höchstpersön-
lich erschien“, sondern es handelt sich um ein inneres Berührt-
werden, um ein Wahrnehmen im (spirituellen) Herzen. 

These 5: Das Grab war nicht leer 
Wenn es im Evangelium heißt, das Grab sei leer gewesen, so 
ist damit nicht die Abwesenheit von Jesu totem Körper, sei-
nem Leichnam gemeint, sondern von seiner Seele, seinem 
Leib - so wie auch in jedem anderen Grab die Personen nicht 
mehr gegenwärtig sind, sondern nur noch ihre sterblichen 
Überreste. Davon zeugt auch die Frage "Was sucht ihr den 
Lebenden bei den Toten?" Die Botschaft von Ostern besteht 
darin, dass Jesus von Gott aufgeweckt worden ist aus dem 
Totsein, und zwar ins göttliche Dasein hinein, so dass Gläu-
bige nun mit dem aufgeweckten Jesus in ihrem Herzen leben 
können. Denn der Osterglaube macht sich aus christlicher 
Sicht nicht daran fest, dass das Grab physisch leer gewesen 
und dies in den Köpfen als Überzeugung fest verankert ist, 
sondern dass das Herz davon ergriffen ist und dadurch den 
auferweckten Jesus mit seinem Wesen von Liebe und Frie-
den im Herzen wahrnehmen kann.

CHRISTINA DREWES
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GETAUFT
15.10.  Emilian Nachbauer*

23.10.  Kacper Tyszkiewicz*

 Filip Wytrykus*

30.10.  Federico Sola*

11.11.  Hannah Marie Hoheisel* 

03.12.  Paul Josef Krause

22.01. Adam Zimbelmann

 Sara Cherek*

*getauft außerhalb der Gemeinde

GESTORBEN
22.10. Cecilia Bechtold (95 Jahre), Empelde

10.11.  Maria Anna Scheppe (89 Jahre), Wettbergen

14.11.  Roswitha Helene Stelmann (75 Jahre), Wettbergen

18.11.  Hans Gerhard Breisa (80 Jahre), Wettbergen

28.11.  Alina Schubert (85 Jahre), Empelde

02.12.  Sebastian Weht (88 Jahre), Wettbergen

05.12.  Inge Anna Maria Steinbach (91 Jahre), Empelde

11.12.  Theresia Maria Münchhoff (88 Jahre), Empelde

13.12.  Edeltraud Anna Benk (79 Jahre), Wettbergen   

23.12.  Martha Schäffer (88 Jahre), Wettbergen

25.12.  Anna Stanke (88 Jahre), Ronnenberg

 Herbert Dumblus (90 Jahre), Ronnenberg* 

 Ira Neb (89 Jahre), Mühlenberg

29.12.  Lieselotte Körber (82 Jahre), Ronnenberg* 

  Zofia Pawlusiewicz (71 Jahre), Wettbergen

30.12.  Richard Zuber (72 Jahre), Wettbergen

01.01.  Gerlinde Anna Stock (86 Jahre), Empelde

05.01.  Christoph Pulak (57 Jahre), Wettbergen

09.01.  Gertrud Maria Hosch (90 Jahre), Wettbergen

13.01.  Ursula Placzek (70 Jahre), Mühlenberg

16.01. Christa Stadtler (84 Jahre), Mühlenberg

19.01.  Rosa Gretz (81 Jahre), Empelde

23.01.  Klaus-Peter Wende (79 Jahre), Ronnenberg

24.01.  Johannes Kühn (83 Jahre), Ronnenberg

29.01.  Gerhard Johann Schwientek (81 Jahre), Ronnenberg

03.02. Ursula Hunold (90 Jahre), Ronnenberg

*beerdigt außerhalb der Gemeinde

06.08.  Sarah (geb. Pischan) und Yannick Vergin

12.11.  Eleonore und Detlef Radke

03.12.  Yvonne (geb. Koleczek) und Moritz Krause

GETRAUT
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GOTTESDIENSTE ZU 
OSTERN

Bußgottesdienst
Mühlenberg:  26.03., 17:00 Uhr

Beichtgelegenheit
Mühlenberg: 26.03., im Anschluss an den Bußgottesdienst  
 (ca. 18:00 Uhr)
 01.04.  in polnischer Sprache, 15:00 Uhr
 03.04.  in deutscher und polnischer Sprache,  
 18:00 Uhr

Palmsonntag, 02. April
Empelde: Wortgottesfeier mit Palmweihe, 09:00 Uhr
Mühlenberg:  Hl. Messe mit Palmweihe, 10:30 Uhr 

Gründonnerstag, 06. April
Mühlenberg:  Hl. Messe vom letzten Abendmahl,  
 anschl. Anbetung, 19.00 Uhr

Karfreitag, 07. April
Empelde: Feier vom Leiden und Sterben Christi, 15:00 Uhr
Mühlenberg:  Feier vom Leiden und Sterben Christi, 15:00 Uhr
Ronnenberg:  Liturgiefeier für Familien mit Kindern, 15:00 Uhr
 
Karsamstag, 08. April
Mühlenberg:  Speisensegnung, 15:30 Uhr 
 Feier der Osternacht, 22:00 Uhr

Ostersonntag, 09. April
Empelde:  Hl. Messe, 09:00 Uhr
Mühlenberg:  Familienmesse zu Ostern, anschl. Ostereiersuche,  
 10:30 Uhr
 Hl. Messe in polnischer Sprache, 16:00 Uhr

Ostermontag, 10. April
Empelde: Wortgottesfeier im Johanniterhaus, 09:30 Uhr
 Wortgottesfeier im Integra Seniorenheim, 10:30 Uhr
Mühlenberg:  Hl. Messe, 10:30 Uhr
Ronnenberg: Ökumenischer Gottesdienst in eucharistischer 
 Gastfreundschaft, 09:00 Uhr

Besondere Gottesdienste

Erstkommunion, 13. Mai
Mühlenberg:  Hl. Messe,  09:30 Uhr und 11:30 Uhr 

Christi Himmelfahrt, 18. Mai
Mühlenberg:  Hl. Messe, 11:00 Uhr 

Pfingstsamstag, 27. Mai
Ronnenberg Wortgottesfeier, 17:30 Uhr 

Pfingstsonntag, 28. Mai
Empelde: Hl. Messe, 09:00 Uhr
Mühlenberg: Hl. Messe, 10:30 Uhr
 Hl. Messe, 19:00 Uhr

Pfingstmontag, 29. Mai
Mühlenberg:  Hl. Messe, 10:30 Uhr 

Fronleichnam, 08. Juni
Hannover, St. Clemens:   Hl. Messe mit anschl. Prozession,  

18:30 Uhr

Reisesegen/Fahrzeugsegnung, 01./02. Juli
Ronnenberg:  Hl. Messe, 17:30 Uhr (01.07.)
Empelde: Wortgottesfeier, 09:00 Uhr (02.07.) 
Mühlenberg:  Hl. Messe, parallel Kinderkirche, 10:30 Uhr (02.07.) 
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Kirchort Ronnenberg-Empelde
Ev.-luth. Johanneskirche
 
Hallerstraße 3 
30952 Ronnenberg

Kontakt über das Pfarrbüro  
am Mühlenberger Markt

Kirchort Ronnenberg
Kath. Kirche St. Thomas Morus

Deisterstraße 12 
30952 Ronnenberg

Kontakt über das Pfarrbüro  
am Mühlenberger Markt

Kirchort Hannover-Mühlenberg
Pfarrkirche St. Maximilian Kolbe

Mühlenberger Markt 5 
30457 Hannover
Telefon 0511 760 722 0 
Fax 0511 760722 10 
E Mail pfarrbuero@kirchencentrum.de

Öffnungszeiten des Pfarrbüros:
Mo, Mi: 9–12 Uhr
Mi: 15–18 Uhr
Fr: 10–12 Uhr

KATHOLISCHE PFARRGEMEINDE 
ST. MAXIMILIAN KOLBE

DAS  
PFARRTEAM

www.kirchencentrum.de Pastoralbereich Hannover-Südwest

Pastor
Dirk Jenssen
Telefon
0504 175 628 10
E-Mail
dirk.jenssen@
bistum-hildesheim.net

Diakon  
Dirk Kroll
Telefon  
0511 760 722 13
E-Mail 
dirk.kroll@ 
bistum-hildesheim.net

Gemeindereferentin  
Doris Peppermüller
Telefon  
0511 760 722 14
E-Mail  
doris.peppermueller@
bistum-hildesheim.net

Pfarrsekretärin 
Ewa Radtke
Telefon  
0511 760 722 0
E-Mail  
pfarrbuero@ 
kirchencentrum.de

Küster  
Stefan Kotyrba
Telefon  
0511 760 722 0

Verwaltungsbeauftragte 
Karin Riechmann
Telefon  
0511 760 722 18
E-Mail  
karin.riechmann@ 
bistum-hildesheim.net

Pastoralassistentin 
Birgit Stollhoff
Mobil  
0179 81 46 755
E-Mail  
birgit.stollhoff@ 
bistum-hildesheim.net

Pfarrer  
Johannes Lim
Telefon  
0511 760 722 11
E-Mail  
johannes.lim@ 
bistum-hildesheim.net



Alles beginnt mit der Sehnsucht,
immer ist im Herzen Raum für mehr,
für Schöneres, für Größeres.
Das ist des Menschen Größe und Not:
Sehnsucht nach Stille,
nach Freundschaft und Liebe.
Und wo Sehnsucht sich erfüllt,
dort bricht sie noch stärker auf.
Fing nicht auch Deine Menschwerdung,
Gott,
mit dieser Sehnsucht
nach dem Menschen an?
So lass nun unsere Sehnsucht
damit anfangen,
Dich zu suchen,
und lass sie damit enden,
Dich gefunden zu haben.

NELLY SACHS


